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Einer, der in Aachen Spuren hinterlassen hat

Aachen. Und so trifft der ehemalige Regierungspräsident den ehemaligen Oberstadtdirektor. Dr. Franz-Josef Antwerpes und Dr. Heiner Berger in der Carolus-Therme.

Die beiden Herren, Jahrzehnte lang Kommunikationspartner auf höchsten Verwaltungsebenen, haben sich keinesfalls in die seichten Gewässer des rentnerischen Müßiggangs verabschiedet.

Das Interview, das der inzwischen auf Journalistenpfaden wandelnde AZ-Gastautor Antwerpes mit Berger geführt hat, ist der Beweis dafür.

Herr Dr. Berger, Sie sind jetzt seit sieben Jahren pensioniert. Gehen Sie noch oft ins Rathaus?

Berger: Gerne, nach Dienstschluss zu CDU-Fraktionssitzungen und zu anregenden Veranstaltungen im Krönungssaal.

Welche Gefühle begleiten Sie beim Betreten Ihres früheren Amtssitzes?

Berger: Stets glückliche Gefühle, weil das Aachener Rathaus ein Kleinod nicht nur in Deutschland sondern in der Welt ist. 

Erinnert man sich noch an Ihre Amtszeit?

Berger: Das weiß ich nicht. Jedenfalls werde ich von Mitarbeitern der Verwaltung und von Aachener Bürgern recht freundlich begrüßt.

Wo haben Sie Spuren hinterlassen?

Berger: Kommunale Spuren hinterlässt man nur gemeinsam mit Rat und Beigeordneten, angefangen vom Geldbrunnen, dem Eurogress, den Fußgängerzonen, der Rosviertelsanierung, den Rathaustürmen, dem Verwaltungsgebäude am Bahnhof und den Museumsbauten. Die Spuren, die man mit einer guten und gut organisierten Verwaltungsführung zieht, die Initiierung von Stadtfesten, Winzerfesten, das Logo «Sprudelnde Vielfalt» und die Städtepartnerschaft Aachen-Naumburg sind dem Suchenden erkennbar.

Woran erinnern Sie sich am liebsten, wenn wir von Spuren sprechen?

Berger: Am liebsten erinnere ich mich an den Vorsitz im Organisationsverein des Katholikentages 1986.

War der Posten des Oberstadtdirektors der schönste in Ihrer Laufbahn oder gab es noch andere Herausforderungen?

Berger: Meines Erachtens war der Posten eines Verwaltungschefs der schönste in meiner Laufbahn, weil es nicht einmal als Minister oder Staatssekretär ein Amt in der Bundesrepublik gibt, das so verschiedene Aufgaben bündelt. Aber die Beratung der chilenischen Regierung zur Einführung eines vergleichbaren Amtes, die Mitgliedschaft im Ausschuss der Regionen in Brüssel oder die Führung chinesischer Bürgermeister durch Deutschland zum Thema Agenda 21 waren auch schön.

Welches Verhältnis haben Sie zum heutigen Oberbürgermeister, der ja schon ehrenamtlich den Titel trug, als Sie noch alleiniger Verwaltungschef waren?

Berger: Wir haben in der Zeit der «Doppelspitze» gut zusammengearbeitet. Heute als sachkundiger Bürger im Wirtschaftsförderungsausschuss erlebe ich, dass die Freundschaftlichkeit kommunalen Zusammenwirkens geblieben ist.

Arbeiten Sie noch in der CDU Aachen mit, in der Partei, die Sie zum Oberstadtdirektor mitgewählt hat?

Berger: Ich arbeite nach wie vor gerne im Vorstand der CDU und schätze die Partei hoch, deren Mitglied ich seit 1954 bin.

Hört man noch auf Ihren Rat oder empfindet man Sie nur noch als körperlich anwesend?

Berger: Ich habe den Eindruck, dass man Ratschläge in den Bereichen, in denen ich mich kompetent fühle, ernst nimmt.

Wie verleben Sie heute die Woche? 

Berger: Ich verbringe die Woche zum Teil damit, dass ich den deutschen Aktienmarkt nicht nur beobachte, wobei ich froh wäre, wenn ich dazu in Aachen einen kompetenten Gesprächspartner hätte. Ich schreibe an Kennzahlensystemen und halte Vorträge und moderiere Seminare. Ich spiele gerne Tennis mit meinem Kollegen Dr. Fuchs, wobei ich auch an einem weiteren Tennispartner interessiert wäre. Ich kegele mit netten Leuten, wofür ich gerne noch ein Ehepaar interessieren würde. Ich besuche zahlreiche Stammtische, an denen ich mich sehr gut mit zum Teil ehemaligen Kollegen unterhalte, und mache gemeinsame Wanderungen mit früheren Kollegen.

Seitdem Sie mehr zuhause sind, gehen Sie Ihrer Frau auf die Nerven oder auch zur Hand?

Berger: Da ich täglich das Frühstück bereite, gehe ich ihr wohl auch zur Hand. Im übrigen freut sich meine Frau, dass sie tagsüber meinen Rücken am Schreibtisch sieht und kein Kochtopfgucken oder gar Einkaufenwollen des Ehemanns befürchten muss.

Welche Ziele haben Sie heute und was ist Ihr größter Wunsch?

Berger: Mein größter Wunsch wäre, im Aktienbereich morgens zu wissen, wie sich der Markt abends entwickelt hat. Das ist aber anscheinend fast auch dem lieben Gott nicht möglich. Auch würde ich gerne durch Bewegung schlanker werden.

Man sieht Sie häufiger in der Carolus-Therme. Was halten Sie von Plänen, die Therme zu verkaufen?

Berger: Das wird nicht fluppen. Man sieht mich dort, weil es die beste Therme weit und breit ist. Die Therme zu bauen war eine wichtige Investitionsentscheidung der Stadt der heißesten Quellen Europas. Die unerwartet hohen Besucherzahlen werden dazu beitragen, die Zinslast auf Dauer zu verringern.
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